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O. Hilmes: Herrin des Hügels

Das Interesse an den ZelebritÃ¤ten von Bayreuth
scheint ungebrochen. Erst vor wenigen Jahren hat die
Wiener Autorin Brigitte Hamann ein materialreiches
Buch Ã¼ber die unbelehrbare Hitlerfreundin Winifred
Wagner (1897-1980) vorgelegt, deren Beitrag zur bizar-
ren Familiengeschichte der Wagners nun ein jÃ¼ngerer
Kollege gleichsam nach rÃ¼ckwÃ¤rts verlÃ¤ngert. Der
Autor war 2002 mit einer wissenschaftlich kaum beach-
teten Arbeit Ã¼ber die Gustav-Mahler-Rezeption pro-
moviert worden, hatte dann aber mit einer kurzweiligen
Lebensbeschreibung der Alma Mahler-Werfel im deut-
schen Feuilleton von sich reden gemacht, die er als ei-
ne âWitwe im Wahnâ erfrischend lebensnah portraitier-
te. Nun ist die legendÃ¤re Wagner-Gattin und -Witwe
Cosima (1837-1930) an der Reihe, der sich Oliver Hil-
mes mit ebenso schwungvollem Pinsel annimmt wie
der vorgenannten. Diese Bedienung des groÃen Publi-
kumsgeschmacks muss kein Manko sein, solange der Stil
nicht das Argumentative allzu sehr in den Schatten stellt.
Schauen wir also, was Hilmes uns Ã¼beraus sÃ¼ffig zu
erzÃ¤hlen weiÃ.

Im ersten Teil der mit vielen Bildern illustrierten

Cosima-Biografie findenwir vorzugsweise pointierte Zu-
sammenfassungen und punktuelle ErgÃ¤nzungen des-
sen, was uns die einschlÃ¤gige Wagner-Literatur Ã¼ber
den Lebensweg dieser auÃergewÃ¶hnlichen Frau schon
mehr oder weniger deutlich mitgeteilt hat: zunÃ¤chst
ihre lieblose Kindheit als uneheliche Tochter des Jahr-
hundertpianisten Franz Liszt in Paris; dann ihre un-
glÃ¼ckliche Zweckehe mit dem Star-Dirigenten Hans
von BÃ¼low in Berlin, aus der sie 1864 floh, um sich
mit dem streitbaren Komponisten-Schwarm des bayeri-
schen âMÃ¤rchenkÃ¶nigsâ Ludwig II., Richard Wagner,
einzulassen. Diesem auch von ihr vergÃ¶tterten Ton-
kÃ¼nstler gebar sie drei Kinder â neben den beiden
mit BÃ¼low gezeugten â, bevor Richard sie schlieÃlich
nach einem veritablen Scheidungsdrama 1870 ehelichte.
An Wagners Seite half sie nach KrÃ¤ften mit, das Thea-
terexperiment der Opernfestspiele in Bayreuth zu be-
grÃ¼nden und gegen mannigfache Risiken abzusichern.
DarÃ¼ber hinaus arrangierte sie ihrem anspruchsvollen
Gatten einen Ã¼beraus ansprechenden und wohl dis-
tinguierten Lebensalltag in der sagenhaften Villa Wahn-
fried, erzog ihre fÃ¼nf Trabanten mit Herz und Umsicht
â immer darauf bedacht, dass der einzige Sohn Siegfried
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einst in den (riesigen) FuÃstapfen seines berÃ¼hmten
Vater mÃ¶ge wandeln kÃ¶nnen. Ãber diesen Lebensab-
schnitt bis zum dramatischen Tod des Meisters in Vene-
dig, der Cosima 1883 mit erst 45 Jahren zur Witwe mach-
ten, sind wir wie gesagt auch schon vor Hilmers unter-
haltsamer Darstellung recht gut im Bilde gewesen. Neues
dagegen findet sich auf den gut 200 Druckseiten des Bu-
ches, die sich mit den fast 50 Lebensjahren nach Richard
Wagners Tod auseinandersetzen.

In diesem zweiten Teil des Buches vermittelt uns
der Autor beachtenswerte Einblicke in das Ã¤sthetische,
gesellschaftliche und politische SelbstverstÃ¤ndnis der
nun zur Grande Dame avancierenden Testamentsvoll-
streckerin. Er zeigt auf, wie Cosima lernte, ihrer selbst
gewÃ¤hlten Mission nach allen Seiten hin gerecht zu
werden, nÃ¤mlich: dem musikalischen und literarischen
Werk ihres Mannes, mit dem sie sich total identifizier-
te, zu einer gesteigerten Beachtung, ja Bewunderung
bei den gesellschaftlichen, namentlich aber auch bei den
geistigen und politischen Eliten zu verhelfen. DarÃ¼ber
hinaus erfahren wir, wie sie aus den Festspielen auf
dem grÃ¼nen HÃ¼gel ein ebenso exquisites wie exklu-
sives Highlight elitÃ¤rer Festkultur im Kaiserreich und
nicht zuletzt ein florierendes Familienunternehmen mit
sich selbst als auratischem Fixpunkt machte. SchlieÃ-
lich werden wir mit den verhÃ¤ngnisvollen Folgen ei-
ner politisch-ideologischen Tendenzverschiebung in der
Wagner-Rezeption konfrontiert, fÃ¼r die Cosima die
Weichen stellte. Will sagen: Wenn Bayreuth zu Beginn
des 20. Jahrhunderts zu einem âMekka der Ultrarech-
tenâ, der Wagner-Kult zu einem âKult des aggressiven
Deutschlandnationalismusâ und der Antisemitismus zu
einem Markenzeichen des ideologisch einflussreichen so
genannten Bayreuther Kreises wurde, der dann nur fol-
gerichtig in Adolf Hitler schon 1923 den kommenden
Mann zu erblicken glaubte, so zeichnet dafÃ¼r nicht
zuletzt Hilmesâ âHerrin des HÃ¼gelsâ verantwortlich
(S. 16f.). Mit dieser dezidierten Personalisierung eines
PhÃ¤nomens aus der Kulturgeschichte des Politischen ist
freilich die wichtigste Frage an die Erfolgsgeschichte die-
ser Frau noch nicht beantwortet, nÃ¤mlich: Was hatte
Frau Cosima Wagner â immerhin selbst ein uneheliches
KÃ¼nstler-Kind, eine âEhebrecherinâ und schlieÃlich
Gattin undWitwe eines extravaganten, politisch eher re-
volutionÃ¤r gesinnten TonkÃ¼nstlers â, dass sogar sit-
tenstrenge gekrÃ¶nte HÃ¤upter stramm konservativer
Provenienz ihr huldigten, ja den gesellschaftlichen Ver-
kehr und geistigen Austausch auf AugenhÃ¶he mit ihr
suchten? Hilmes bringt ein paar nette Zitate von kompe-
tenten Zeitzeugen, die ihr Charme, Intelligenz, die Kunst

der fesselnden Unterhaltung und perfekte Umgangsfor-
men, ja eine aristokratische Wesenheit zubilligen. Eine
sendungsbewusste Dame tritt in diesen Quellenzeugnis-
sen auf, die es meisterhaft verstand, Wind um sich selbst
zu machen. Diesen Befund kritisch ergÃ¤nzend fÃ¼gt
der Biograf hinzu: âCosimas Aura als âMeisterinâ und le-
gitime âGralshÃ¼terinâ, ihr organisatorisches Geschick
sowie ihre ideologische HartnÃ¤ckigkeit setzten die po-
litische Wirkungsgeschichte Bayreuths [â¦] in Gangâ (S.
284). So weit, so gut; so unterhaltsam, so interessant.
Aber erklÃ¤rt das wirklich schon das Erfolgsgeheimnis
dieses starken Willens zum Wagner-Mythos? Die Ant-
wort lautet: nein.

Um die Suggestivkraft der Cosimaâschen Richard-
Wagner-Exegese in hÃ¶chsten und allerhÃ¶chsten Krei-
se zu ermessen, hÃ¤tte der Autor sehr viel intensiver
auf ihre festen Freundschaften mit entsprechenden Re-
prÃ¤sentanten jener Kreise eingehen mÃ¼ssen, denen
sie eben nicht allein als Hohe Priesterin des Wagneris-
mus gegenÃ¼bertrat, sondern auch als einfÃ¼hlsame
(Lebens-)Beraterin, kluge Kommentatorin, unaufdring-
liche Schmeichlerin und nicht zuletzt als zarte Ein-
flÃ¼sterin ihrer HerzenswÃ¼nsche, deren Ãberredungs-
kÃ¼nste gar nicht hoch genug zu veranschlagen sind.
Vor allem beherrschte sie die Kunst des Schreibens und
der Konversation auf geistig hohem und zugleich bestri-
ckendem Niveau, an dem sich offenbar viele Adressaten
erlabten â Ã¼brigens halten Cosimas Briefe bis heute
sprachliche Delikatessen bereit. Das kÃ¶nnte man bei-
spielsweise an der ziemlich komplettÃ¼berlieferten Kor-
respondenzmit dem Erbprinzen und spÃ¤teren FÃ¼rsten
Ernst von Hohenlohe-Langenburg zeigen, der ein sehr
einflussreicher Wilhelminer war: Als zeitweiliger Re-
gent im Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha, hoher po-
litischer Beamter im AuswÃ¤rtigen Dienst, Reichstags-
mitglied und naher Verwandter diverser europÃ¤ischer
Herrscherfamilien bot sich dieser kunstsinnige Aristo-
krat fÃ¼r eine moralische Eroberung der ambitionier-
ten Cosima geradezu von Haus aus an, und es wÃ¤re
reizvoll zu studieren, wie es ihr gelang, aus der hinge-
bungsvollen Pflege und unermÃ¼dlichen Neubefruch-
tung dieser Beziehung Ã¼ber Jahrzehnte hinweg diver-
ses Kapital fÃ¼r ihr Bayreuth-Projekt zu schlagen. Wie
man auch umgekehrt sehen muss, dass die zumeist poli-
tischwenig liberalenMeinungsÃ¤uÃerungen dieses (und
anderer) fÃ¼rstlichen Briefpartner(s) durchaus ihrerseits
Einfluss auf Cosimas Weltbild gewannen. Sie wurde al-
so in manchem Denken und Meinen erst von anderen
zu dem gemacht, was sie dann wirkungskrÃ¤ftig zu ver-
markten verstand, ja als Gralsweisheit erscheinen lieÃ.
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Auch die Korrespondenzmit der GroÃherzogin Luise von
Baden, der Lieblingstante Kaiser Wilhelms II., wÃ¼rde
Ã¼ber diesen dialektischen Mechanismus wertvolle Auf-
schlÃ¼sse liefern. Und das sind nur zwei Namen aus
dem sehr viel grÃ¶Ãeren Freundeskreis, der natÃ¼rlich
auch nicht blaublÃ¼tige âFÃ¼rstenâ aus der Hochkultur
ihrer Zeit mit einschloss â eine Spezies Ã¼brigens, die
sie ebenfalls vortrefflich zu ânehmenâ wusste. Kurzum,
diese Frau hatte Format, und man kann sehr gut nach-
vollziehen, dass wohlmÃ¶gende MÃ¤nner ihr gern ei-
nen Gefallen taten. Bei Hilmes werden dieser sozialkul-
turelle NÃ¤hrboden und auch der psychologische Hin-
tergrund, die das âReichâ dieser âHerrinâ Ã¼berhaupt
erst ermÃ¶glichten, nicht hinreichend prÃ¤gnant kennt-
lich gemacht. Was wohl darauf zurÃ¼ckzufÃ¼hren ist,
dass der Autor an einer tiefenhermeneutischen Durch-
dringung der in groÃen Mengen Ã¼berlieferten Ego-
Dokumente nicht besonders interessiert war.

So bleibt das Buch eine kurzweilige, doch nicht sehr
tief bohrende LektÃ¼re fÃ¼r alle diejenigen, die immer
schon einmal einen unverstellten Einblick hinter die Ku-
lissen der âBayreuthereiâ erhalten wollten, wie sie von
Cosima Wagner mit soviel Grandezza ins Blendwerk ge-
setzt wurde. Die Aussichten, die diese Dekuvrierungen
erÃ¶ffnen, sind freilich nicht gerade erfreulich, denn uns
begegnet neben der reaktionÃ¤ren Ideologisierung eines
musikalischen Meisterwerkes, neben notorischem Anti-
semitismus und groÃer Geldgier vor allem eines: Kabale
oder â um ein Lieblingswort des Autors zu bemÃ¼hen â
âHeugabelduelleâ. Wir schauen in so manchen mensch-
lichen Abgrund: von der verleugneten HomosexualitÃ¤t
des Wagner-Sohnes Siegfried Ã¼ber die heiklen Ehe-
hindernisse der TÃ¶chter, von denen eine wegen Auf-
mÃ¼pfigkeit sogar von der Mutter verstoÃen wurde, bis

hin zur mutmaÃlichen Syphilis-Erkrankung von Hous-
ton Steward Chamberlain, den Schwiegermutter Cosima
noch zum ideologischen Kopf des Bayreuther Clans pro-
movierte, bevor sie sich selbst 1906 krankheitsbedingt
aus der Leitfigur-Rolle verabschiedete.

Das mag alles wichtig sein zu wissen. Aber der Au-
tor erklÃ¤rt uns nicht, warum eigentlich. Das ist scha-
de. Es gibt ja versierte Psychopathographen, die z.B.
der Auffassung sind, dass Geschlechtskrankheiten in
ihren Anfangsstadien zu einer nachgerade enthemm-
ten Steigerung der ProduktivitÃ¤t fÃ¼hren kÃ¶nnen.
Vgl. Anz, Thomas, Autoren auf der Couch? Psychopa-
thologie, Psychoanalyse und biographisches Schreiben,
in: Klein, Christian (Hrsg.), Grundlagen der Biographik,
Stuttgart/Weimar 2002, S. 87-106; hier S. 90. Mit einer
solchen Hypothese lieÃe sich in der Tat ein ganz neu-
er interpretatorischer Zugriff auf das ja leider politisch
nicht wirkungslos gebliebene Hetzschrifttum von Cham-
berlain gewinnen, in dem Hilmes immerhin âdas neue
Machtzentrums des Clansâ (S. 364) nach Cosima erblickt.
Doch das ist mit dem Autor gesprochen âeine andere Ge-
schichteâ (S. 435) â eine der vielen anderen Geschich-
ten, denen noch nachzugehen wÃ¤re. Hilmes hat Recht,
die Familiengeschichte der Wagners ist âeine ganz groÃe
Operâ (S. 17), und man kann sich mit seiner durchaus
zeitgemÃ¤Ãen, hÃ¼bschen Re-Inszenierung besonders
spektakulÃ¤rer Akte ohne weiteres zufrieden geben â
und zur nÃ¤chsten UrlaubslektÃ¼re greifen. Man kann
das interessante Buch aber auch als Aufforderung le-
sen, einzelne Probleme im verborgenen Lebenszusam-
menhang dieser so prominenten Familie noch intensiver
zu erforschen und zu Ã¼berdenken, als Hilmes dies ge-
tan hat â tun wollte.
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